






Agrar-Investment 
hat goldenen Boden
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Carsten Pfau über die Entwicklung und den 
Aufbau eines Agrar-Imperiums in Paraguay

Die Agri Terra KG ist das Dach der gleichna-
migen Unternehmensgruppe direkt vor den 
Toren Münchens und feiert sein 25-jähriges 
Firmenjubiläum. Bekannt geworden ist das 
Unternehmen mit seinen Agrar-Investments 
im südamerikanischen Paraguay.
 
Ihr Unternehmen hat mal ganz klein 
angefangen, richtig?
Ja, das stimmt. In den 80er Jahren hat 
mein Vater mal aus einer Laune heraus 
Farmland in Paraguay erworben. Als deut-
scher Bauunternehmer wusste er gar nicht 
mal so genau, wo Paraguay eigentlich 
liegt, aber eine Werbung in einer Tageszei-
tung offerierte Land zu einem Pfennig pro 
Quadratmeter. Erst Anfang der 90er Jahre 
sind mein Vater, mein Bruder und ich ge-
meinsam nach Paraguay gereist, um uns 
das Land mal anzusehen.
 
Und bei Ihrem ersten Aufenthalt wa-
ren Sie gleich begeistert?
Wir waren schon skeptisch, schließlich 
war Paraguay ein Entwicklungsland, des-
sen Wirtschaftsboom zu diesem Zeitpunkt 
keinesfalls abzusehen war. Wir waren 
aber von den Menschen in dem Land be-
geistert, die an Freundlichkeit und Warm-
herzigkeit kaum zu übertreffen sind. 
Hauptsächlich deshalb haben wir uns dort 
weiter engagiert.
Anfangs waren wir vorsichtig. Während 

mein Vater damals 
an einer Ausschrei-
bung für ein Groß-
bauprojekt teilnahm, 
haben mein Bruder 
und ich, damals noch 
Studenten, unser Er-
spartes zusammen-
gelegt und ein Stück Weideland gekauft. 
Darauf haben dann Farmer ihre Rinder 
zum Weiden gestellt und uns mit einem 
Anteil am Gewinn entlohnt. So sind wir 
auf den Geschmack der Agrar-Invest-
ments gekommen.
 
Aber dann sind Sie nach Paraguay 
umgezogen?
Ich hatte während des Studiums schon 
mal eine Zeit in den USA und Kanada 
zugebracht war also recht offen gegen-
über anderen Ländern. 1995 fiel dann 
der Entschluss für eine gewisse Zeit nach 
Paraguay zu ziehen, um die Sprache zu 
lernen. Daraus wurde dann ein Dauerau-
fenthalt bis heute. Mein Studium an der 
Uni Mannheim hab ich aber schon noch 
vorher abgeschlossen.
 
Bereut haben Sie Ihre Entscheidung 
nie?
Nein, das auf gar keinen Fall. Man lebt in 
Paraguay sehr gut, das Leben ist dort sehr 
viel entspannter als in Deutschland, man 

hat auch das Gefühl, dass alles noch et-
was herzlicher und vor allem freier ist. Ich 
bin auch immer wieder gerne in Deutsch-
land, verbringe ansonsten viel Zeit in den 
USA und in Hong Kong, aber ich freue 
mich immer wieder auf zu Hause, und das 
ist heute definitiv Paraguay für mich.

Aber vom Studenten zu einem der 
größten Agrar-Investoren des Landes 
ist es ein weiter Weg, oder?
Ja, leicht wird einem der Erfolg in einem 
Entwicklungsland sicher nicht gemacht. Da 
muss man schon manche Hürde überwin-
den, bis man dann irgendwann da ist, wo 
man sein möchte. Und ohne Rückschläge 
geht es auch nicht. Wer in Südamerika auf 
ein Silbertablett hofft, ist bestenfalls naiv. 
Es gibt immer Größere, Bessere. Das ist 
auch gut so, denn dann bleibt man immer 
auf dem Teppich. Aber es geht unserer 
Gruppe sehr gut, das kann man sicherlich 
so sagen. Wir halten eine der größten Rin-
derherden des Landes, dabei setzen wir 
komplett auf extensive Freilandhaltung. Je-

Carsten Pfau ist erfolgreicher Unternehmer und Investor. An der Uni-
versität Mannheim absolvierte er sein Studium der Betriebswirtschafts
wissenschaften, mit dem Schwerpunkt Bank- und Finanzwissenschaften. 
Im Zweitstudium belegte er Jura und Mathematik. 
Seit 1996 ist das südamerikanische Paraguay sein Hauptwohnsitz, dane-
ben lebt er auch in Österreich und Hong Kong. Zeitweilig lebte er auch in 
Miami, in Sao Paulo, Brasilien und in Schaffhausen, Schweiz.
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des einzelne Rind hat bei uns über 10.000 
Quadratmeter Weidefläche, da kann man 
sicherlich von tiergerecht und sogar von 
umweltfreundlich sprechen. Für unsere Zi-
trusplantagen haben wir bereits eine viertel 
Million Bäume gepflanzt und sind damit zu 
einem der größten Produzenten von Oran-
gen, Mandarinen, Limonen und Zitronen 
in Paraguay geworden. Wir haben eine 
Anlage mit High-Tech Gewächshäusern 
errichtet und bauen diese weiter aus, da-
mit werden wir bald der landesweit größ-
te Produzent von Paprika und Erdbeeren 
sein, und wir sind auch bei Tomaten in den 
oberen Rängen. Momentan errichten wir 
Bio-Supermärkte und wir haben gerade 
den ersten Spatenstich für einen der größ-
ten Country Clubs des Landes getan. Wir 
planen bereits seit einiger Zeit eine Oran-
gensaftfabrik. Das macht aus unserem 
Kontext heraus ja auch Sinn. Nun wird das 
in der Tat immer konkreter. Man kann also 
schon sagen, dass es bei uns sehr gut läuft, 
das Ganze dann auch noch ohne Kredite, 
da wir uns ja für Beteiligungen von Inve-
storen aus aller Welt geöffnet haben.

Wenn ich es richtig verstehe, produ-
zieren Sie bisher ja eigentlich nur für 
den lokalen Markt. Den Orangensaft 

dann auch?
Das stimmt, bisher wenden wir uns 
hauptsächlich an lokale Supermärkte in 
Paraguay. Die Grundstücke, die wir im 
Rahmen des Country Clubs verkaufen, 
werden auch sehr stark von Interessenten 
in Europa und den USA nachgefragt, und 
zukünftig werden wir sicherlich auch Erd-
beeren und Orangen in die Nachbarländer 
Argentinien, Brasilien und Bolivien expor-
tieren. Wenn es soweit ist und wir auch 
Orangensaftkonzentrat herstellen, dann 
sicherlich für den weltweiten Export.

Und Ihre Investoren freuen sich si-
cherlich auch!
Sachwerte sind gefragt, Sachwertbetei-
ligungen entsprechend auch. Da haben 
wir sicherlich ein grundsätzlich gutes An-
gebot. Was die Finanzierung unserer Pro-
jekte betrifft, müssen wir uns vorerst wohl 
eher keine Sorgen machen. Je unsicherer 
und instabiler die weltweite Wirtschafts-
situation gesehen wird, desto mehr Leu-
te möchten im ruhigen, beschaulichen 
Paraguay investieren. Wir als erfahrener 
Anbieter kommen da natürlich wie ge-
rufen. Wir haben noch einige sehr span-
nende Projekte in der Pipeline, sozusagen. 
Schauen wir mal, wo die Reise hingeht.



Die Wohlstands-
vernichter

Die Ökonomen Claus Vogt und 
Roland Leuschel blicken auf den Euro und die 

europäische Geldpolitik
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Anzeige Geldpolitik

Die Geldpolitik setzt eine skandalöse 
Umverteilung in Gang – mit unlieb-
samen Folgen
Auf einem unserer Krisensicher-Investie-
ren-Lesertreffen in Berlin konnten wir 
als Gastredner Prof. Gunther Schnabl 
gewinnen, der seit 2006 den Lehrstuhl 
für Wirtschaftspolitik und internationale 
Wirtschaftsbeziehungen an der Univer-
sität Leipzig innehat und dort das Institut 
für Wirtschaftspolitik leitet. Neben sei-
ner Professur ist Schnabl unter anderem 
im wirtschaftspolitischen Ausschuss des  
altehrwürdigen »Vereins für Socialpolitik« 
tätig und ebenso wie Claus Vogt, der Au-
tor des vorliegenden Buches, Mitglied der 
»Friedrich A. von Hayek Gesellschaft«, die 
sich in Verbindung mit der Friedrich-Au-
gust-von-Hayek-Stiftung für eine freie 
Gesellschaft der Förderung von klassisch-li-
beralen Ideen im Sinne von Hayek ver-
schrieben hat.

Prof. Schnabl ist ein ausgewiesener Experte 
für Geldtheorie und ein profunder Kenner 
des Zentralbankwesens. Mit seiner deut-
lichen Kritik am Kurs 
der modernen Geld-
politik hält er auch 
in der Öffentlichkeit 
nicht hinter dem Berg. 
Er kann getrost als 
einer der renommier-
testen deutschspra-
chigen Kritiker der 
unseriösen Geld- und 
Staatsschuldenpolitik 
bezeichnet werden. 
Als Mitglied der Ha-
yek-Gesellschaft ist 
er natürlich ein über-
zeugter Verfechter 
der Freiheit und der untrennbar damit ver-
bundenen Marktwirtschaft. Im Folgenden 
werden wir Ihnen einige der wichtigsten 
Aspekte seines Vortrags vorstellen, die 
sich perfekt mit den Ergebnissen unserer 
Analysen decken. Für Sie als Anleger und 
steuerzahlende Bürger Europas sind diese 
Erkenntnisse von großer Bedeutung.

Wunsch und Wirklichkeit der Wäh-
rungsunion
Zunächst rekapitulierte Schnabl die Ziele, 
die von der Politik mit der Einführung des 
Euro erreicht werden sollten, und stellte sie 
den bisherigen Ergebnissen gegenüber. Als 
die Europäische Währungsunion im Jahr 
1991 in Maastricht auf den Weg gebracht 
wurde, verbanden Politiker und die Öko-
nomen, die sie berieten, ganz konkret die 
folgenden Erwartungen mit diesem über-
ehrgeizigen Projekt:

1. Ein Europa ohne Wechselkursschwan-
kungen sollte geschaffen werden.

2. Der Handel sollte erleichtert werden und 
zusätzliche Produktivitätsgewinne sollten 
entstehen, die wiederum den Wohlstand 
mehren sollten.

3. Integrierte Kapitalmärkte sollten für Sta-
bilität sorgen.

4. In ganz Europa sollte die Geldentwer-
tung gering sein.

5. Der Euro sollte ne-
ben dem Dollar als 
Weltwährung fungie-
ren.

Mit diesen hehren 
Zielen wurde der Euro 
den Völkern Euro-
pas schmackhaft ge-
macht. Wir möchten 
hinzufügen, dass das 
Ganze dann noch mit 
der Floskel von der 
angeblich friedens-

stiftenden Wirkung einer Gemeinschafts-
währung garniert wurde, die seither 
gebetsmühlenartig in europäischen Sonn-
tagsreden beschworen wird. Gemessen 
an diesem Zielkatalog zeigt sich heute fol-
gendes Bild:

Zu 1.: Die Wechselkursstabilität wurde 
durch die Einführung des Euro erreicht, 
steht aber auf tönernen Füßen. Diese Tat-
sache ist nicht zu leugnen, da der Zerfall 
der Währungsunion nur durch massive 
Manipulationen der Europäischen Zentral-
bank verhindert wird und ohne diese Ein-
griffe längst stattgefunden hätte. Sobald 
die Währungsunion zerbricht, wird es bei 
den dann wieder eingeführten Währungen 
der relativ schwachen und wenig wettbe-
werbsfähigen Länder schlagartig zu Ab-
wertungen in der Größenordnung von 25 
bis 50 Prozent kommen.

Zu 2.: Die Produktivitätsgewinne sind auf 
ein historisch niedriges Niveau gesunken. 
Das Wirtschaftswachstum ist anämisch. 
Der Wohlstand stagniert oder sinkt sogar. 
Bezogen auf dieses für die Bevölkerung si-
cherlich wichtigste Ziel ging der Schuss also 
eindeutig nach hinten los.

Zu 3.: Von den Kapitalmärkten gehen 
heftige Krisen aus. Die Krise des Jahres 
2008 führte das gesamte Banken- und 
Finanzsystem an den Rand des Abgrunds. 
Der Zusammenbruch konnte nur durch 
massive, unkonventionelle geldpolitische 
Eingriffe und das Anhäufen riesiger zusätz-
licher Schuldenberge verhindert werden. 
Gleichzeitig war die weltweite Rezession, 
die durch diese Krise ausgelöst wurde, die 
schlimmste seit der Weltwirtschaftskrise 
der 1930er-Jahre. Einige südeuropäische 
Länder haben seither bereits weitere Re-
zessionen durchlaufen, und das Platzen 
der aktuellen Spekulationsblasen wird für 
noch gewaltigere Turbulenzen sorgen.

Zu 4.: Die offizielle Geldentwertung ist 
in ganz Europa niedrig. Dieses Ziel wurde 
also erreicht, jedenfalls unter Verwendung 
offizieller Zahlen. Nun ist die Geldentwer-
tung aber auch im Rest der Welt ähnlich 
niedrig. Das deutet darauf hin, dass diese 
Entwicklung nicht auf die Währungsunion 
zurückzuführen ist.

Zu 5.: Der Euro verliert als Weltwährung 
gegenüber dem Dollar an Boden. Die 
Schwachpunkte der Währungsunion wer-
den immer offensichtlicher. Deshalb ist der 
Euro kein ernstzunehmender Konkurrent 
für den Dollar.

Der Euro ist gescheitert
Wie Sie an dieser Gegenüberstellung und 
unseren Kommentaren dazu sehen, muss 
das Euro-Projekt im Sinne einer objektiven 
Bewertung der Ergebnisse in Bezug auf die 
angestrebten Ziele als gescheitert bezeich-
net werden. Dieses Urteil gilt auch in Bezug 
auf die angeblich friedensstiftende Wir-

„Die Wohlstandsvernichter – 
Wie Sie trotz Nullzins, Geldentwertung 
und Staatspleiten Ihr Vermögen erhalten“ 
von Roland Leuschel und Claus Vogt, 
261 Seiten 
19,99 € 
ISBN 978-3-89879-896-9 
FinanzBuch Verlag ein Imprint der Münchner 
Verlagsgruppe GmbH

Wie Sie an dieser 
Gegenüberstellung und 
unseren Kommentaren 
dazu sehen, muss das 
Euro-Projekt im Sinne 
einer objektiven 
Bewertung der Ergebnisse 
in Bezug auf die 
angestrebten Ziele als 
gescheitert bezeichnet 
werden.
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kung der Gemeinschaftswährung. Denn 
die Spannungen zwischen den momen-
tanen Euro-Gewinnern und Verlierern ha-
ben ein für die Nachkriegszeit großes Aus-
maß erreicht und nehmen offenbar weiter 
zu. Das Urteil gilt aber auch im Innern der 
einzelnen Mitgliedsländer, wo eine starke 
politische Radikalisierung stattgefunden 
hat. Dazu später mehr.

Trotz dieses offensichtlichen Scheiterns 
ist die Politik aber noch immer nicht dazu 
bereit, die Konsequenzen zu ziehen und 
das fehlgeschlagene Experiment abzubre-
chen. Stattdessen verkündet nicht zuletzt 
EZB-Präsident Mario Draghi die Parole: 
»Weiter so um jeden Preis!«. Die Folgen 
dieser uneinsichtigen Haltung gehen weit 
über die Finanzmärkte hinaus und sind ein 
Forschungsschwerpunkt Schnabls.

Es gibt kaum noch Produktivitätsge-
winne
Kommen wir nun noch einmal ausführ-
licher auf den zweiten Punkt dieser Liste 
zurück, also auf Produktivität und Wohl-

stand. Da die Produktivität die maßgebliche 
Einflussgröße für das Wirtschaftswachs-
tum ist und damit auch für den Wohlstand 
der Bevölkerung, kommt dieser Kennzahl 
eine ganz entscheidende Rolle zu. Sie gibt 
Auskunft darüber, ob es uns wirtschaftlich 
im Durchschnitt besser oder schlechter 
geht, ob der zu verteilende Kuchen größer 
wird oder womöglich schrumpft. Wie Sie 
auf dem folgenden Chart sehen, hat die 
Produktivität deutlich abgenommen, und 
das nicht nur in Deutschland (und anderen 

europäischen Ländern), sondern auch in 
den USA und Japan. Wie Schnabl überzeu-
gend gezeigt hat, ist einer der wichtigsten 
Gründe dieser Entwicklung die ultralaxe 
Geldpolitik der vergangenen Jahre, die auf 
vielfältige Weise für einen Rückgang der 
Produktivität sorgt, wie wir Ihnen im Fol-
genden darlegen.

Geldpolitik verhindert kreative Zerstö-
rung
Die unseriöse Geldpolitik der vergangenen 
Jahre verhindert den marktwirtschaftlichen 
Erneuerungsprozess, für den der Ökonom 
Josef Schumpeter den treffenden Begriff 
»kreative Zerstörung« geprägt hat. Statt 
kreativer Zerstörung erhält und zementiert 
die lose Geldpolitik überkommene und 
wenig wettbewerbsfähige ökonomische 
Strukturen. Private Investitionen gehen zu-
rück und werden durch öffentliche Investi-
tionen bzw. durch Konsum ersetzt.

Die immensen Kosten der unkontrollierten 
Flüchtlingsströme nach Deutschland sind 
ein hervorragendes Beispiel dieses Pro-
zesses, da es sich dabei um öffentliche 
Ausgaben handelt, die überwiegend in 
den Konsum fließen. Der hochqualifizierte 
syrische Softwareingenieur, der kürzlich im 
deutschen Staatsfernsehen als Beispiel für 
eine gelungene Integration gezeigt wurde, 
ist leider eine seltene Ausnahme. Das Gros 
der Einwanderer ist erheblich geringer qua-
lifiziert als die bereits hier lebende Bevölke-
rung, das gilt vor allem in den relevanten 
Altersgruppen. Wann immer das der Fall ist, 
schaffen die Neubürger keinen Wohlstand, 
sondern verbrauchen bereits vorhandenen.

Geldpolitik erzeugt Zombie-Unterneh-
men
Im Bankensektor sorgt die kurzsichtige Geld-
politik für die Entstehung von Zombie-Ban-
ken, da die Nullzinspolitik das traditionelle 
Geschäftsmodell der Banken zerstört, das 
vom Zinsüberschuss lebt. Je niedriger das 
Zinsniveau ist, desto geringer fallen die Zins-
margen der Banken aus. Darüber hinaus 
nimmt auch noch die Kreditnachfrage der 
Unternehmen ab, da diese durch die Käufe 
von Unternehmensanleihen seitens der EZB 
direkt subventioniert werden. Das hat in 
den Industrienationen zu der grotesken und 
Wachstum hemmenden Situation geführt, 
dass der Unternehmenssektor insgesamt 
Ersparnisse bildet, anstatt Kredite aufzuneh-
men, um zu investieren.

Es entstehen jedoch nicht nur Zombie-Ban-
ken, sondern auch andere Zombie-Unter-
nehmen, also unprofitable Firmen, die nur 
durch extrem günstige Kredite am Leben 
erhalten werden. Laut Bank für Internatio-
nalen Zahlungsausgleich (BIZ) hat der Anteil 

Trotz dieses offensichtlichen 
Scheiterns ist die Politik 
aber noch immer nicht dazu 
bereit, die Konsequenzen zu 
ziehen und das 
fehlgeschlagene Experiment 
abzubrechen. Stattdessen 
verkündet nicht zuletzt 
EZB-Präsident Mario Draghi 
die Parole: »Weiter so um 
jeden Preis!«

Mario Draghi ist Wirtschafts-
wissenschaftler und war vom 
1. November 2011 bis zum 28. 
Oktober 2019 der 3. Präsident 
der Europäischen Zentralbank 
(EZB). Davor war er Präsident 
der Italienischen Nationalbank.
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der Firmen dieser Art seit dem Jahr 2007 
bis heute von 5,5 Prozent auf 10,5 Prozent 
aller börsengehandelten Unternehmen der 
Industrienationen zugenommen. Unter 
Wettbewerbsbedingungen müssten diese 
Firmen Platz für Neues schaffen.

Geldpolitische Umverteilungseffekte
Prof. Gunther Schnabl stellte bei un-
serem Lesertreffen eine ganze Reihe 
skandalöser Umverteilungseffekte dar, 
die allesamt durch die ultralaxe Geldpoli-
tik der Zentralbanken ausgelöst werden:

1. Von Privat zum Staat: Die finanzielle Re-
pression der Nullzinspolitik führt zu entgan-
genen Zinsen des Privatsektors, während 
der hochverschuldete Staat kaum noch 
Zinsen zahlen muss. Hinzu kommt die unter 
der Geldentwertung liegende Realverzins-

ung, auf die die Bürger auch noch Steuern 
abführen müssen und die im Privatsektor zu 
realen Vermögensverlusten führt.

2. Vom Unternehmenssektor zum Finanz-
sektor: Der 1755 erstmals beschriebene 
Cantillon-Effekt besagt, dass neu geschaf-
fenes Geld bei denjenigen Unternehmen 
oder Sektoren, denen es zuerst zufließt, 
für Wohlstandseffekte auf Kosten der an-
deren sorgt. Darüber hinaus profitieren 
Teile des Finanzsektors von der Vermögen-
spreisinflation in Form von Spekulations-
blasen, während der Unternehmenssektor 
unter stagnierender Nachfrage leidet.

3. Von Arm zu Reich: Die Vermögens-
preisinflation macht die Eigentümer groß-
er Immobilien- und Aktienpakete reicher, 
während der kleine Mann leer ausgeht 

und als Sparer unter der finanziellen Re-
pression zu leiden hat.

4. Von Jung zu Alt: Die Einstiegsgehälter 
sinken, Zeit- und Teilzeitarbeit nehmen 
zu. Zusätzlich sinken die Rentenansprüche 
junger Menschen, während ihre Lebensar-
beitszeit steigt.

5. Von kleinen zu großen Finanzinstituten 
und Unternehmen: Wer groß genug ist, 
um sich direkt über die von der Zentral-
bank subventionierten Kapitalmärkte zu 
finanzieren, hat einen Wettbewerbsvor-
teil gegenüber den Kleinen, die sich über 
Banken finanzieren müssen.

6. Von der wirtschaftlichen Peripherie zu 
den Zentren: Konzentrationsprozesse im 
Unternehmenssektor führen zu ökono-

Christine Madeleine Odette 
Lagarde ist eine französische 
Politikerin und Juristin. Seit 
dem 1. November 2019 ist sie 
die 4. Präsidentin der Europä-
ischen Zentralbank (EZB).



Die Bürger wehren sich gegen Extremismus und machen auf die Gefahren und 
Folgen für das eigene Land aufmerksam, wie hier auf einer Demonstration in 
Berlin, am 08.02.2020. Die Demonstranten kritisieren die Zusammenarbeit von 
AFD, FDP und CDU. 
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mischem Ödland anstelle von blühenden 
Landschaften.

7. Vom Norden der EU in den Süden der 
EU: Die Anleihen-Kaufprogramme der EZB 
und die TARGET-Salden bewirken eine ge-
waltige Umverteilung von den stärkeren 
zu den schwächeren Ländern der EU.

Politischer Extremismus nimmt zu
Abschließend stellte Schnabl noch einen 
weiteren wichtigen Punkt heraus, der wie-
derum eine typische Konsequenz zuneh- Bi
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Der Autor Claus Vogt ist 
Finanzanalyst und Autor des 
Börsenbriefs 
„Krisensicher investieren“. 
Den von ihm entwickelten 
Gold-Preisbänder-Indikator 
nutzt er für Prognosen für 
die Investition vor allem im 
Gold- und 
Edelmetallsektor.

mender Verteilungskämpfe um 
einen nicht mehr wachsenden, 
sondern sogar schrumpfenden 
Kuchen ist und damit ebenfalls 
eine Folge der unseriösen Geld-
politik: Der politische Extremismus 
nimmt zu. Wir sehen uns durch 
Professor Schnabls Ausführungen 
in vollem Umfang bestätigt in un-
serer Kritik an den Zentralbanken. 
Die Geschichte lehrt, dass Sie sich 
in solchen Zeiten mit Gold am be-
sten schützen.
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Fake News
starten Kriege:
Krieg gegen 
den Iran?

Als Reaktion auf die Terroranschläge am 
11. September 2001 begann der damalige 
US-amerikanische Präsident, George W. 
Bush, 2001 den Krieg gegen Afghanistan 
und 2003 den völkerrechtlich umstrittenen 
Irakkrieg.
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Viele der letzten US-Militäreinsätze 
wurden mit falschen Tatsachen be-
gründet. Der Zweite Golfkrieg wurde 
durch die sogenannte Brutkasten-Lü-
ge begonnen.
 
Die Brutkasten-Lüge – Die Tochter des 
kuwaitischen Botschafters in den USA, 
Saud Nasir as-Sabah, erzählte vor dem 
US-Kongress, dass irakische Soldaten 
Säuglinge aus den Brutkästen genom-
men und sie auf den kalten Boden gelegt 
hätten, wo sie starben. Das war frei er-
funden. Die kuwaitische Regierung hatte 
aus dem Exil heraus die US-amerikanische 
PR-Agentur Hill & Knowlton für 10 Milli-
onen US-Dollar damit beauftragt, in der 
amerikanischen Öffentlichkeit für ein mi-
litärisches Eingreifen der USA zugunsten 
Kuwaits zu werben. Den Auftrag erhielt 
H+K von der Scheinorganisation Citizens 
for a Free Kuwait, die wiederum von der 
kuwaitischen Regierung gegründet und 
finanziert worden war. Die Agentur star-
tete eine Reihe von PR-Aktivitäten, wozu 
unter anderem die erfundene Brutka-
stengeschichte gehörte.
 
Auch der Dritte Golfkrieg entstand 
aufgrund einer Lüge, die sich um die 
angeblichen Massenvernichtungs-
waffen von Saddam Hussein rankte.
 
Die Lüge um Saddam Husseins Mas-
senvernichtungswaffen – In einem dra-
matischen Auftritt vor den Vereinten 
Nationen warnte der damalige US-Au-
ßenminister Colin Powell eindringlich 
davor, dass der Irak an Massenvernich-
tungswaffen arbeite und auch schon 
welche besitze und diese gedenke bald 
einzusetzen. Als Beweis führte Powell 
Geheimdienstberichte an. Wie wir heute 
wissen, hat er gelogen und bereut dies 
zutiefst. Er bezeichnet diesen Auftritt als 
die Schande seines Lebens. Die Geheim-
dienstinformationen waren größtenteils 
manipuliert und falsch. Weder gab es 
atomare noch biologische oder che-
mische Waffen im Arsenal von Saddam 
Hussein. Auch hatte der Irak keine Kon-
takte zur Terrorgruppe Al-Qaida.
 

Die wahren Gründe für den Dritten Golf-
krieg waren Öl, Macht, die Vormachtstel-
lung des US-Dollar sowie ökonomische 
Gesichtspunkte. Immerhin hat der ame-
rikanische Konzern Halliburton ohne 
Ausschreibung den Milliardenschweren 
Auftrag erhalten, das irakische Öl zu si-

chern, und zuvor gab es den Auftrag für 

militärische Hilfsdienste in Höhe von 48 
Milliarden Dollar. Interessanterweise war 
der US-Vizepräsident Dick Cheney, der 
Präsidentenflüsterer, vor seinem Amt CEO 
von Halliburton. Reiner Zufall natürlich. 
 
An dieser Stelle muss die Aussage von 
Wesley Clark Beachtung finden. Er schrieb 
in seinem Buch Winning Modern Wars, 
dass man im Pentagon schon im Novem-
ber 2001, kurz nach den Anschlägen auf 
das World Trade Center, darüber infor-
miert wurde, dass die USA 7 Länder in 5 
Jahren angreifen wolle – und zwar begin-
nend mit dem Irak (abgehakt), Syrien (da-

bei), Libanon (offen), Libyen (erledigt), So-
malia (mittendrin), Sudan (offen) und zum 
Schluss Iran (offen). Clark ist niemand an-
deres als ein US-General a. D., ehemaliger 
Oberbefehlshaber der Nato-Streitkräfte 
im Kosovo-Krieg und demokratischer Prä-
sidentschaftskandidat 2004.

 

Nachdem die USA den Irak trotz nicht 
vorhandener Massenvernichtungswaffen 
besetzt und eine ganze Region destabili-
siert haben, steht jetzt offenbar der Iran 
als Zentrum des Bösen auf der Agenda. 
US-Präsident George W. Bush hatte ja be-
reits 2001 von einer »Achse des Bösen« 
– Irak, Iran und Nordkorea – gesprochen. 
Der Iran hat seit über 200 Jahren kein ein-
ziges Land angegriffen. Bei den USA ist 
der Sachverhalt etwas anders. Die USA 
haben zahlreiche Länder destabilisiert, 
bombardiert oder besetzt – etwa Viet-
nam, Nicaragua, El Salvador, Guatemala, 
Honduras, Grenada, Panama, Irak, Jugo-

Matthias Weik und Marc Friedrich sind Ökonomen, mehrfache Bestsellerautoren und 
Gründer der Honorarberatung Friedrich & Weik Vermögenssicherung, sowie Initiatoren 
des täglich handelbaren offenen Sachwertfonds, dem Friedrich & Weik Wertefonds.

Die Ökonomen Matthias Weik und 
Marc Friedrich analysieren bekannte Fake 
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slawien, Afghanistan, Libyen und Syrien. 
Betrachtet man die Anzahl der US-Militär-
basen rund um den Iran, dann erscheint 
ein Krieg gegen eben diesen nicht son-
derlich abwegig. Wären die USA von so 
vielen feindlichen Militärbasen umzingelt, 
dann hätte es vermutlich längst geknallt. 
Doch das ist ein anderes Thema.
 
In Artikel 2 Nr. 4 der Charta der Verein-
ten Nationen (UN) steht: Alle Mitglieder 
unterlassen in ihren internationalen Bezie-
hungen jede gegen die territoriale Unver-
sehrtheit oder die politische Unabhängig-
keit eines Staates gerichtete oder sonst mit 
den Zielen der Vereinten Nationen unver-
einbare Androhung oder Anwendung von 
Gewalt. Sollten also die USA den Iran an-
greifen, dann würden sie ganz klar gegen 

Exklusiv aus unserem neuen Platz 1 
Spiegelbestseller „Der größte Crash 
aller Zeiten“

die Charta der Vereinten Nationen versto-
ßen. Die Folgen dieses Verstoßes wären je-
doch ebenso gering wie die Konsequenzen 
für den Angriffskrieg gegen den Irak. 
Nämlich Null. Falls die Situation im Iran 
eskalieren sollte, wären die Auswirkungen 
verheerend. Neben dem Leid würde eine 
ganze Region brennen und Flüchtlingsströ-
me auslösen, die die Situation 2015 unbe-
deutend aussehen lassen würden.

Kritik unerwünscht
Der Internationale Gerichtshof untersucht 
seit 2002 mögliche Kriegsverbrechen und 
Verbrechen gegen die Menschlichkeit. Im 
März 2019 haben die USA Sanktionen ge-
gen Mitarbeiter des Internationalen Straf-
gerichtshofs (IStGH) in Den Haag erlassen. 
Der Grund hierfür sind Ermittlungen zu 
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möglichen Kriegsverbrechen des US-Mi-
litärs in Afghanistan. Der Gründungsver-
trag, das Römische Statut, ermächtigt das 
Gericht, Verbrechen in den derzeit mehr 
als 120 Mitgliedsstaaten zu verfolgen. 
Die USA sind zwar kein Vertragsstaat und 
damit nicht weisungsgebunden, jedoch 
ist Afghanistan dem Vertrag beigetreten. 
Somit kann das Gericht alle Verbrechen 
auf afghanischem Staatsgebiet verfolgen. 
Auch die Verbrechen, die von US-Bürgern 
begangen wurden. 
US-Außenminister 
Mike Pompeo hat 
daran jedoch kei-
nerlei Interesse. Also 
kündigte er als er-
sten Schritt an, dass 
allen mit diesen Un-
tersuchungen be-
fassten Mitarbeitern 
des Strafgerichts-
hofs das Visum ent-
zogen werden solle, 
um in die Vereinigten Staaten einzureisen. 
Erste Einreiseverbote seien bereits erlassen 
worden. Obendrein appellierte er an den 
IStGH, seinen »Kurs zu wechseln« und von 
Ermittlungen gegen die USA abzusehen. 
Andernfalls drohten weitere Strafmaß-
nahmen – bei jeglichen Untersuchungen 
gegen US-Bürger sowie gegen Verbündete 
der USA, etwa gegen Israel. Der Stärkste 
im Sandkasten bestimmt bekanntlich das 
Spiel. Oder wie man im Englischen sagt: 
one law for them and another law for us 
(Ein Gesetz für sie und ein anderes für uns).
 
Das Leben auf Pump geht weiter
Sonderlich viel scheinen die USA nicht 
aus der letzten Krise gelernt zu haben. 
Die US-Amerikaner leben nach wie vor 
massiv auf Pump. Egal ob Kreditkarten-, 
Auto- oder Studentenkredite – nichts ist 
besser geworden. Ganz im Gegenteil, die 
Studentenkredite belaufen sich derzeit 
auf über 1,6 Billionen US-Dollar, die Au-
tokredite auf knapp 1,2 Billionen Dollar . 

Die private Verschuldung wächst kontinu-
ierlich und unaufhaltsam in immer neue 
Rekordhöhen. Viele Studienabgänger 
werden niemals in ihrem Leben ihren Kre-
dit abbezahlen können. Subprime-Krise? 
Egal, sie machen einfach weiter!
 
Die Sause geht weiter! Immer mehr 
schlechte Schulden!
In den USA werden immer noch Kredite 
an Unternehmen mit schwacher Boni-

tät vergeben. Über 
1,3 Billionen Dollar 
(der Markt ist grö-
ßer als für hoch ris-
kante Ramsch-An-
leihen) stecken 
in sogenannten 
Leveraged Loans. 
Das sind Darlehen 
mit lockeren Fi-
nanzierungsbedin-
gungen, die stark 
verschuldeten Kre-

ditnehmern gewährt werden. Was pas-
siert, wenn die Firmen die Kredite nicht 
mehr bedienen können? US-Unterneh-
men haben erstmalig 47 Prozent Schul-
den zum USBIP aufgenommen. Das ist 
ein neuer Rekord. 
 
Vor allem bei den 
gerade noch »gu-
ten« BBB-Anlei-
hen saugen sich 
die Unternehmen 
mit billigem Geld 
voll. Diese In-
ve s tment -Grade 
U n t e r n e h m e n s -
anleihen (IG) mit 
einem Rating von 
BBB (niedrigstes 
Credit-Rating, das 
noch als IG angesehen wird) sind von 
rund 25 Prozent in den 1990er Jahren 
auf 50 Prozent gestiegen. Das Volumen 
der US-Papiere mit BBB beläuft sich auf 

über 3 Billionen Dollar. Weltweit sind es 
7 Billionen Dollar. Damit stehen US-Un-
ternehmen beinahe für die Hälfte aller 
BBB-Anleihen.
 
US-Staatsverschuldung geht durch 
die Decke
Auch der Staat lebt weit über seine Verhält-
nisse, das Handelsdefizit ist 1 Billion Dollar 
und die Schuldenobergrenze muss in immer 
kürzeren Abständen nach oben gehievt 
werden. Es dauert nicht mehr allzu lange, 
dann sprechen wir von 23 Billionen Dollar.
 
Dennoch verbrät die USA 716 Milliarden 
Dollar (rund 635 Milliarden Euro) für das 
Militär. Mehr als Russland, China und In-
dien zusammen. Würde das Geld in den 
US-Bildungs- und den Gesundheitssektor 
fließen, dann wäre dem Land bestimmt 
mehr geholfen. Die Entscheidung, ob man 
einen solch exorbitanten Wehr-etat für 
eine Verteidigungs- oder eine Angriffsar-
mee benötigt, überlassen wir Ihnen. Trau-
rig ist nur, dass immer noch 40,3 Millio-
nen Menschen, das sind 12,25 Prozent 
aller Bürger der USA, Foodstamps bezie-
hen müssen, das sind vom Staat bezahlte 
Essensmarken, weil es oftmals trotz Arbeit 
nicht für das Nötigste reicht. Zehntausen-

de Menschen leben 
in ihren Autos und 
auch die Zeltstädte 
in Los Angeles und 
Seattle werden im-
mer größer!
 
Immobilienblase
Mehr als eine De-
kade nach dem 
Platzen der US-Im-
mobilienblase no-
tieren die Immo-
bilienpreise in den 

USA über ihrem damaligen Blasen-Hoch-
punkt. Es ist lediglich eine Frage der Zeit 
bis zum nächsten Crash. Man harrt an-
scheinend aus.

Sonderlich viel scheinen die 
USA nicht aus der letzten 
Krise gelernt zu haben. Die 
US-Amerikaner leben nach 
wie vor massiv auf Pump. 
Egal ob Kreditkarten-, Auto- 
oder Studentenkredite – 
nichts ist besser geworden.

Mehr als eine Dekade nach 
dem Platzen der US-Im-
mobilienblase notieren die 
Immobilienpreise in den USA 
über ihrem damaligen Bla-
sen-Hochpunkt. Es ist ledig-
lich eine Frage der Zeit bis 
zum nächsten Crash. Man 
harrt anscheinend aus.

Geldpolitik
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Jim Rogers ist ein Mann mit vielen Ge-
sichtern und Leidenschaften, ein Pionier, 
ein Abenteurer und 
ein Querdenker. 
Er gründete 1970 
mit George Soros 
den legendären 
Quantum Fonds, 
der in den ersten 
zehn Jahren eine 
Rendite von 4200 
Prozent erzielte. Er 
umrundete zweimal die Welt, mit einem 
BMW-Motorrad und einem umgebauten 
Mercedes Cabrio und fuhr damit direkt 
ins Guinnessbuch der Rekorde. Er rief den 
Rohstoff-Boom aus, als andere noch die 
Hausse der New Economy feierten. Er hält 
Alan Greenspan und Ben Bernanke für die 
schlechtesten Notenbanker aller Zeiten. Er 
ist ein erfolgreicher Buchautor und TV-Mo-
derator, lebt in Singapur und rät allen Ban-
kern, Bauern zu werden. »Weil Bauern die 
nächsten Superreichen sein werden.«

Jim Rogers wuchs als Ältester von fünf 
Brüdern in der Kleinstadt Demopolis in Al-
abama auf. Sein Vater war Manager einer 
Chemiefabrik. Schon früh zeigte Jim un-
ternehmerisches Geschick. Mit fünf Jah-
ren sammelte und verkaufte er leere Fla-
schen in einem Baselball-Stadion, welche 
die Fans weggeworfen hatten. Und zwei 
Jahre später erwarb er die Lizenz, in dem 
Stadion Erdnüsse und Softdrinks zu ver-
kaufen – sein Vater hatte ihm dafür einen 
100-Dollar-Kredit gewährt.

Aber in dem 8000-Seelen-Städtchen De-
mopolis wurde es ihm bald zu eng: Zum 

Studium der Ge-
schichte, Philoso-
phie und Wirtschaft 
ging er 1960 an die 
New Yorker Eli-
teuniversität Yale, 
später ins britische 
Oxford.

An der Wall Street nannte man ihn den »Indiana Jones der Finanzwelt« 
eine Anspielung auf seine Motorrad-Odyssee rund um die Welt. Aber er 

machte nicht nur Schlagzeilen mit seinen Abenteuern: Er gründete mit Star- 
investor George Soros den wohl erfolgreichsten Hedgefonds aller Zeiten. 

Und er sieht die Trends der Zukunft, bevor andere sie entdecken. 
Sein Mantra: Wer in den nächsten Jahren Geld an den weltweiten Finanz-

märkten verdienen will, muss in Rohstoffe investieren.

Der Rohstoff-Guru
Jim Rogers

Über einen Ferienjob kam er an die Wall 
Street. »Ehe ich dorthin ging, wusste ich 
über die Wall Street nur, dass sie irgendwo 
in New York lag und dass dort 1929 etwas 
Schlimmes passiert war. Ich wusste nicht, 
dass es einen Unterschied zwischen Aktien 
und Anleihen gab, und schon gar nicht, 
worin dieser Unterschied bestand. Ich hatte 
keinen blassen Schimmer von Währungen 
oder Rohstoffen.«

»Wir investierten, wo 
andere dies nicht taten, 
und erforschten 
unbekannte Märkte 
rund um den Globus.«
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»Auf zwei Rädern bis 
an die Chinesische 
Mauer zu gelangen 
und einen großen Teil 
der Menschheit besser 
verstehen zu lernen, 
schien mir die perfekte 
Alternative zum 
ständigen Druck, der 
von der Wall Street 
ausging.«

„Die Erfolgsgeheimnisse der Börsenmillionäre“
Gebundene Ausgabe: 400 Seiten

Verlag: FinanzBuch Verlag
ISBN-13: 978-3898799744

Nach dem Studium ging er erst zur Ar-
mee, spekulierte mit dem Geld seines 
Kommandeurs an der Börse und fuhr für 
ihn dank eines Bullenmarktes größere Ge-
winne ein. Dann zog er die Uniform aus 
und heuerte bei einer Investmentbank an, 
arbeitete 15 Stunden am Tag, manchmal 
sieben Tage die Woche. 1970 lernte er 
George Soros kennen und gründete mit 
ihm einen Hedgefonds, den legendären 
Quantum Fund.

Rogers erinnert sich: »Der Quantum Fund 
war ein ausgeklügelter Offshore-Hedge-
fonds für ausländische Investoren, die 
der Zinsausgleichssteuer nicht unterla-
gen. Der Fonds war auf den Niederlän-
dischen Antillen registriert. Wir führten 
überall auf der Welt Käufe und Leer-
verkäufe von Aktien, Rohstoffen, Wäh-
rungen und Anleihen durch. Wir inves-
tierten, wo andere dies nicht taten, und 
erforschten unbekannte Märkte rund um 
den Globus.« Soros und Rogers wetteten 
gegen das Britische Pfund, und als der 
Goldpreis massiv stieg, spekulierten sie 
auf dessen Absturz.

In den ersten zehn Jahren erzielte der 
Quantum Fund eine Rendite von 4200 
Prozent. In dieser Zeit schaffte der S&P-
500-Index nicht mal 50 Prozent.

Aber irgendwann 
hatte Rogers ge-
nug. Er distanzierte 
sich immer mehr 
von Soros, dessen 
Methoden ihm zu 
weit gingen. Und 
als Soros in einen 
Fall von Insider-
handel verwickelt 
wurde, gerieten die 
beiden aneinander. 
Rogers zog sich aus 
dem Fonds zurück 
– angeblich mit 
einem Gewinn von 
14 Millionen Dollar 
– und ging auf Rei-
sen. Er war jetzt nicht mal 40 Jahre alt. 
Und er wollte die Welt sehen, ein anderes 
Leben führen. So ein bisschen wie im 
Charthit »Born to be wild« der US-Band 

Steppenwolf, dem Kult-Song aller Biker 
und Easy-Rider-Fans.

Jim Rogers tauschte seinen dreiteiligen 
Anzug mit den 
wechselnden bun-
ten Fliegen – sein 
Markenzeichen – 
gegen eine Leder-
montur und stieg 
auf sein schwarzes 
BMW-Motorrad. 
Begleitet von seiner 
damaligen Freun-
din umrundete er 
die Welt, fuhr mit-
ten im Kalten Krieg 
durch die Sowjet-
union und China. 
»Auf zwei Rädern 
bis an die Chine-
sische Mauer zu ge-
langen und einen 

großen Teil der Menschheit besser ver-
stehen zu lernen, schien mir die perfekte 
Alternative zum ständigen Druck, der von 
der Wall Street ausging.« Seine Erlebnisse 

Jim Rogers ist einer der bekanntesten 
US-amerikanischen Hedgefondsmanager 
und Schriftsteller überhaupt.
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fasste er in dem Bestseller »Investment Bi-
ker« zusammen.

Nach seiner Rückkehr übernahm er an 
der Columbia University eine Gastprofes-
sur, moderierte TV-Shows und arbeitet als 
Kolumnist und TV-Kommentator. Bevor er 
im Jahr 1999 mit seiner Ehefrau zu ei-
ner zweiten Weltumrundung aufbrach 
– diesmal in einem umgebauten gelb-
en Mercedes SLK Cabrio –, gründete 
Rogers einen Indexfonds für Rohstoffe, 
den Rogers International Commodity 
Index (RICI). Ein Index, der die Entwick-
lung von Agrar- und Energierohstoffen, 
Basis- und Edelmetallen widerspiegelt. 
Der RICI hat sich längst als weltweit an-
erkanntes Kursbarometer etabliert, und 
ABM Amro hat zahlreiche Zertifikate auf 
der Basis des RICI aufgelegt.

Als einer der ersten Investoren hatte er 
in den 1990er-Jahren die Bedeutung von 
Rohstoffen als Anlagethema entdeckt 
und seine Ideen in großem Stil vermark-

tet. In einer Zeit, als die Börsen weltweit 
noch im New-Economy-Taumel waren. 
Auch in Zukunft, so Rogers, würden Roh-
stoffe ein sehr viel lukrativerer Sektor sein 
als das Finanzwesen. Nicht zuletzt, weil 
das explosive Wachstum der Weltbevölke-
rung und insbesondere der Schwellenlän-

der die Nachfrage anheize. »Erst wenn die 
Leute auf Cocktailpartys damit angeben, 
wie viel Geld sie mit Sojabohnen verdient 
haben, ist der Zeitpunkt für den Ausstieg 
gekommen.« Seit den 1990er-Jahren be-
fanden sich die meisten Rohstoffe in ei-

ner Art Superzyklus, der zu einem lang 
andauernden Aufschwung der Preise ge-
führt hatte und erst kürzlich zu Ende ging.

Statt Wirtschaft oder Finanzen zu stu-
dieren, sollten junge Leute besser akade-
mische Abschlüsse in Landwirtschaft und 

Bergbau erwerben, rät Rogers. In den 
USA studieren mehr Leute Public Re-
lations als Agrarwissenschaften. »Und 
jeder Banker sollte sich überlegen, ob 
er nicht lieber Bauer wird.« Viele jun-
ge Investmentbanker seien in der Ver-
gangenheit im Maserati vorgefahren 
– die müssten nun Taxis nehmen und 
sollten lernen, Traktor zu fahren. »Denn 
in zehn bis 15 Jahren werden Bauern 
Maserati fahren ….«. Und den Anle-
gern gibt er den Rat: »Kauft Ackerland, 

werdet Bauern!« In der Frankfurter All-
gemeinen Zeitung präzisierte er kürzlich 
seine These: »Keiner möchte mehr als 
Landwirt arbeiten. In Amerika beträgt 
das Durchschnittsalter 58 Jahre. Aber 
Bauern werden gebraucht wie selten zu-

»Erst wenn die Leute auf 
Cocktailpartys damit 
angeben, wie viel Geld sie 
mit Sojabohnen verdient 
haben, ist der Zeitpunkt für 
den Ausstieg gekommen.«

Rohstoffe
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vor. Denn nie haben die Menschen so viel 
verzehrt wie heute. Und unsere Vorräte 
schrumpfen. Beide Phänomene zusam-
men ergeben eine perfekte Kombination 
für zukünftige Bauern: Sie haben kaum 
Konkurrenz und können gleichzeitig mit 
steigenden Preisen rechnen.«

Rogers ist auch ein erfolgreicher Buchau-
tor. Sein jüngstes Werk ist unter dem Titel 
»Die Wall Street ist auch nur eine Straße« 
im FinanzBuch Verlag erschienen. 
In einem Interview sagte Rogers, er 
habe 70 Jahre gebraucht, um die-
ses Buch zu schreiben. Es sei sein 
Lebenswerk – halb Autobiografie, 
halb Abrechnung mit Amerika.

Besonders kritisch sieht Rogers die 
Rolle der US-Notenbank. Die Fed 
habe viele Fehler gemacht, urteilt 
Rogers. Und Alan Greenspan und 
Ben Bernanke hält er sowieso für 
die schlechtesten Notenbanker 
aller Zeiten. »Alle wichtigen Zen-
tralbanken der Welt fluten die Märkte 
mit billigem Geld. Aber keiner treibt es 
so schlimm wie Bernanke. Der Mann 
versteht nichts von Finanzen, sondern 

»Beide Phänomene 
zusammen ergeben eine 
perfekte Kombination für 
zukünftige Bauern: 
Sie haben kaum Konkurrenz 
und können gleichzeitig mit 
steigenden Preisen rechnen.«

nur etwas vom Gelddrucken.« Und wei-
ter: »Wenn eine Nation nur konsumiert, 
statt zu investieren und zu sparen, bringt 
das geliehene Geld wenig Nutzen. Noch 
schlimmer: Die Leute, denen wir die Ver-
antwortung übertragen haben, sich um 
dieses Problem zu kümmern – zu viel 
Konsum, zu hohe Schulden–, haben be-
schlossen, die Lösung sei, noch mehr zu 
konsumieren und sich noch stärker zu ver-
schulden.«

2007 verkaufte Rogers sein Haus in New 
York für 16 Millionen Dollar und zog nach 
Singapur. Für ihn ist klar, wer das Erbe als 
Weltmacht Nummer eins antreten wird: 

Das Zeitalter Amerikas sei vorbei – die Zu-
kunft gehöre China. In Singapur spüre er 
ein Gefühl, das er früher in New York er-
lebte, eine Dynamik, die in Amerika nicht 
mehr existiert. Im Vergleich zu Singapur 
gleiche New York einer Stadt in einem 
Entwicklungsland.

»Zu Beginn des 19. Jahrhunderts gingen 
kluge Leute nach London. Hundert Jahre 
später zogen die klugen Leute nach New 

York. Und wenn Sie am Beginn des 
21. Jahrhunderts klug sind, machen 
Sie sich auf den Weg nach Asien. 
Die Menschen dort haben alles noch 
vor sich, was Amerika und Europa 
hinter sich haben.« Mandarin zu be-
herrschen, werde sich weltweit als 
ebenso wichtig erweisen, wie heute 
die Fähigkeit, fließend Englisch zu 
sprechen.

In seine alte Heimat reist er nur noch 
selten. Seine beiden Töchter sie sind 
zwölf und sieben Jahre alt – bereitet 

er auf ein Leben in einer nicht mehr west-
lich geprägten Welt vor. Sie haben ein chi-
nesisches Kindermädchen. Und sie lernen 
natürlich Mandarin.
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